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Der Begriff »Macht« lag für die Bundesbürger in den 1960er und 1970er 
Jahren sehr nah, wenn sie über die Gewerkschaft »Öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr« (ÖTV) und ihren Vorsitzenden Heinz Kluncker 
sprachen – und sie sprachen oft über die Organisation. Nach dem nahezu 
einhelligen Urteil von Presse und Politikern war die ÖTV seinerzeit eine 
Organisation, die bemerkenswerte tarifliche Erfolge aneinanderreihte, 
ohne Rücksicht auf andere Interessen zu nehmen. Ein größerer Streik im 
Öffentlichen Dienst, den die Gewerkschaft im Februar 1974 organisierte, 
verfestigte das Urteil. Mit diesem Arbeitskampf ›besiegte‹ die Organisa-
tion – einer fast allgemein akzeptierten Interpretation der Ereignisse zufol-
ge – die Bundesregierung und Bundeskanzler Willy Brandt, weil sie schon 
nach wenigen Streiktagen einen Lohn- und Gehaltsabschluss durchsetzte, 
den die staatlichen Arbeitgeber mit dem Kanzler an ihrer Spitze zuvor ve-
hement als überhöht und wirtschaftlich gefährlich abgelehnt hatten.

Selbst nach Abschluss dieses Tarifvertrages bezeichneten sozialdemo-
kratische Finanzexperten die Abmachung noch als »unsinnig«, oder aber 
sie sprachen sogar von einer »Tragödie« für Staat und Bürger, die zu noch 
größeren Defiziten in den staatlichen Etats und zu höheren Steuern führen 
werde.1 Helmut Kohl, CDU-Ministerpräsident in Rheinland-Pfalz, klagte, 
mit ihrem erfolgreichen Streik habe die ÖTV demokratisch legitimierte 
Politiker zum Nachgeben gezwungen und so demonstriert, wer in der Bun-

1   | Zitiert werden Hans Wertz, der sozialdemokratische Finanzminister von 
Nordrhein-Westfalen, und sein hessischer Amtskollege und Parteigenosse Heri-
bert Reitz: SPD und FDP über Tarifabschlüsse besorgt. In: FR, 15.2.1974; Minister 
Reitz: Die Gewerkschaften ÖTV und DAG haben versagt. In: Gießener Anzeiger, 
4.3.1974.
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desrepublik »eigentlich die Macht in Händen halte«.2 Ein renommierter 
Professor für Verfassungsrecht sekundierte unter Hinweis auf die starke 
Stellung der Gewerkschaft in kommunalen Versorgungsbetrieben wie 
etwa der Stadtreinigung mit dem böse pointierten Satz: »Souverän ist, wer 
über die Müllabfuhr entscheidet«. Die ÖTV, so das Fazit des Juristen, miss-
brauche die Tarifautonomie als »Hebel zur Errichtung des Gewerkschafts-
staates«.3

Da die Organisation als so übermächtig wahrgenommen wurde, galt 
auch Heinz Kluncker, der die Gewerkschaft in den Jahren zwischen 1964 
und 1982 leitete, als ein Mann, an dem niemand vorbeikam. In der Presse 
erschien er als ein »Machtfaktor, neben dem es keinen gleichwertigen in 
der Bundesrepublik gibt«, als »Jumbo gewerkschaftlicher Potenz«, als poli-
tischer »Riese« oder auch als »die unbestritten stärkste Figur« unter den 
bundesdeutschen Gewerkschaftsführern.4 Überhaupt war der Chef der 
ÖTV nach dem Urteil von Journalisten ein »Gewerkschaftsboss aus dem 
Bilderbuch« und ein »Prototyp« für Männer mit dieser Funktion.5 Auch in-
nerhalb der ÖTV herrschte Heinz Kluncker angeblich uneingeschränkt: So 

2   | So Kohl auf einer Rede zum Abschluss des Landtagswahlkampfs in Hessen, 
zit. in: Mit Rückenwind nach Wiesbaden. In: FAZ, 25.10.1974.
3   | Josef Isensee: Der Tarifvertrag als Gewerkschafts-Staats-Vertrag. In: Walter 
Leisner (Hrsg.): Das Berufsbeamtentum im demokratischen Staat. Beiträge zum 
Dienstrecht und zur Dienstrechtsreform, Berlin 1975, S. 23–45, die Zitate in der 
Reihenfolge auf S. 35 u. 37. Isensee, Professor an der Universität Bonn, paraphra-
sierte hier den unter Juristen berühmten Satz: »Souverän ist, wer über den Aus-
nahmezustand entscheidet« des konservativen Verfassungsrechtlers Carl Schmitt 
aus dem Jahr 1922.
4   | In der Reihenfolge der Zitate: Leo Sievers: Wenn Kluncker will, stehen alle 
Räder still. In: Der Stern 29 (1976), H. 24, S. 77–80, hier: S. 79; Stefan Geiger: Der 
Hartnäckige mit der sanften Stimme. In: StZ, 3.6.1982; Horst Vetten: Der leise 
Riese. In: Der Stern 27 (1974), H. 5, S. 50–55; Erika Martens: Der Schreck in der 
Abendstunde. In: Die Zeit, 22.1.1982.
5   | In der Reihenfolge: Hermann Rudolph: Heinz Kluncker, der Gewerkschafter 
aus dem Bilderbuch. In: FAZ, 7.2.1974; Henk Ohnesorge: Wenn es um mehr Lohn 
geht, kennt Kluncker keine Freunde. In: Die Welt, 11.6.1976. Vgl. auch: Herbert 
Riehl-Heyse: An Kluncker kommt niemand vorbei. In: Playboy 9 (1980), H.  9, 
S. 108–110 u. 170–175; Horst Vetten: Ein Boss, kein Proletarier. In: Manager-Ma-
gazin 10 (1980), H. 9, S. 76.
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titulierten Medien die Gewerkschaft spöttisch als »Kluncker-Gesellschaft«, 
weil sie den Vorsitzenden für eine so »beherrschende Figur« hielten.6

Dieser Ruf überdauerte selbst Klunckers plötzlichen Amtsverzicht im 
Sommer 1982 aus gesundheitlichen Gründen im Alter von nur 57 Jahren. 
Noch 2005, als der ehemalige Gewerkschaftsvorsitzende nach längerer 
Krankheit starb, urteilte die linksalternative taz, Heinz Kluncker sei im 
historischen Rückblick »wohl der mächtigste Gewerkschaftsfunktionär, 
den es in Deutschland jemals gegeben hat«. Die Stuttgarter Zeitung kon-
statierte: »Nie hatte die Organisation [die ÖTV – K. C. F.] mehr Macht als 
in seiner Amtszeit.« Fünf Jahre zuvor, in einer Würdigung zu Klunckers 
70. Geburtstag, hatte die konservative Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) 
den ehemaligen ÖTV-Chef »das personifizierte Durchsetzungsvermögen« 
genannt; 2005 erklärte sie deutlich kritischer, aber doch ähnlich stark per-
sonalisierend, der Name Heinz Kluncker sei ein »Synonym für eine über-
zogene Tarifpolitik«.7

Die hier vorgelegte Untersuchung zur Geschichte der ÖTV in den Jah-
ren, während derer Kluncker die Organisation führte, setzt an diesem dop-
pelten Image von Macht oder sogar von Übermacht an. Sie fragt, wie es tat-
sächlich um die Durchsetzungskraft der Gewerkschaft bestellt war, wenn 
sie mit den Arbeitgebern über Tarifverträge stritt, die den Arbeitnehmern 
Vorteile bringen sollten. Stimmt das Bild von einer sehr dominanten Or-
ganisation, die Kompromisse verweigerte und ihre Verhandlungspartner 
rücksichtslos gegen die Wand drückte, das Politiker und Medien zeich-
neten? Wie entstand die Vorstellung, die ÖTV sei unbezwingbar? Dane-
ben soll es aber auch um die Rolle gehen, die Heinz Kluncker innerhalb 
der ÖTV spielte. Beherrschte er die Gewerkschaft tatsächlich so unein-
geschränkt, wie viele externe Beobachter meinten? Waren die demokrati-
schen Strukturen der Organisation wirklich bedeutungslos, wenn konkret 
über die tarifpolitischen Forderungen der ÖTV, ihre Verhandlungsstrate-
gie und über die mit den Arbeitgebern vereinbarten Abschlüsse entschie-
den wurde?

6   | Warten auf den DGB. In: Die Zeit, 20.6.1980.
7   | In der Reihenfolge der Zitate: Ralph Bollmann: Der Herrscher über die Tarif-
gespräche. In: taz, 23.4.2005; Symbolfigur für gewerkschaftliche Macht. In: StZ, 
19.2.2005; Heinz Kluncker 75 Jahre. In: FAZ, 19.2.2000; Heinz Kluncker 80 Jahre. 
In: FAZ, 18.2.2005.
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Indem sie diese beiden Themen untersucht, leistet die Studie einen 
wichtigen Beitrag zur Geschichte der deutschen Gewerkschaften in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Mit etwas mehr als einer Million Mit-
gliedern war die ÖTV in den 1970er Jahren die zweitgrößte Organisation 
von Arbeitnehmern in der Bundesrepublik; darüber hinaus fand sie – wie 
schon die eben angeführten Zitate belegen – mit ihren Forderungen und 
Aktionen große öffentliche Aufmerksamkeit. Historiographisch ist sie je-
doch bislang nur unzureichend erforscht. Die wenigen vorliegenden Arbei-
ten behandeln eher Nebenaspekte der Organisationsgeschichte, oder aber 
sie schürfen insofern nicht sehr tief, als sie auf kritische Fragen weitgehend 
verzichten und auch die verfügbaren internen Quellen nicht umfassend 
auswerten.8 Auch einige Regionalstudien liegen vor, deren Resultate aber 
selbstverständlich nur begrenzte Bedeutung beanspruchen können.9

8   | Als Spezialstudien vgl. etwa: Susanne Kreutzer: »Der Aufstieg findet nicht 
statt«. Frauen und Führungspositionen in der Gewerkschaft Öffentliche Diens-
te, Transport und Verkehr (ÖTV) in den 1950er und 1960er Jahren. In: Mittei-
lungsblatt des Instituts für Soziale Bewegungen 2006, S. 167–177; Brigitte Kassel 
(Hrsg.): … letztlich ging es doch voran! Zur Frauenpolitik der ÖTV 1949–1989, 
Stuttgart 2001; dies.: Differenz und Gleichheit. Zur Zeitpolitik der Gewerkschaft 
ÖTV als Geschlechterpolitik 1948–1989. In: Karl Christian Führer (Hrsg.): Ta-
rifbeziehungen und Tarifpolitik in Deutschland im historischen Wandel, Bonn 
2004, S. 201–223; Susanne Kreutzer: »Eine Schwester schaut nicht auf die Uhr«. 
Zur Arbeitszeitpolitik der Gewerkschaft Öffentliche Dienste, Transport und 
Verkehr (ÖTV) in der Krankenpflege 1949–1960. In: Führer: Tarifbeziehungen, 
S. 175–200; Annette Rehbock: Soziologisches Wissen und gewerkschaftliche Or-
ganisation. Gewerkschaftliche Bildungsarbeit in den siebziger Jahren, Münster 
1989; Sabine Schoefer: Strategie statt Notwehr. Organisationsentwicklung in den 
Gewerkschaften am Beispiel der ÖTV, Münster 2000. Eher zur Gruppe der Fest-
schriften gehören etwa: Zehn Jahre ÖTV 1949–1959. Berichte, Bilder, Dokumen-
te. Über Ziele und Wirken einer großen Gewerkschaft, Stuttgart 1959; Zwanzig 
Jahre ÖTV. Daten, Zeugnisse, Meinungen aus zwanzig Jahren Gewerkschafts-
arbeit, Red. Bearb. v. Werner Haak, Stuttgart 1966; Franz Josef Furtwängler: ÖTV. 
Geschichte einer Gewerkschaft, 3. erw. Aufl., Stuttgart 1962; Walter Nachtmann: 
100 Jahre ÖTV. Die Geschichte einer Gewerkschaft und ihrer Vorläuferorganisa-
tionen, Bd. 1: Geschichte, Bd. 2: Biographien, Frankfurt/Main 1996.
9   | Vgl. etwa: Hendrik Zörner: Die Gewerkschaft ÖTV in Wuppertal von 1945–
1987, Wuppertal 1989; Beatrix Klein/Fritz Bilz/Klaus Ehlert: »Im Prinzip sind wir 
uns doch einig.« 50 Jahre ÖTV in Köln 1946–1996, Köln 1996; Karl Lauschke: 
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Im Folgenden soll hingegen ein möglichst differenziertes Bild dieser 
großen und offensichtlich sehr erfolgreichen Gewerkschaft entstehen, das 
exemplarisch deutlich macht, wie eine Organisation dieser Art sowohl in-
tern funktioniert als auch in der Auseinandersetzung mit ihren Tarifpart-
nern agiert. Zentral geht es mir dabei um den eigentlichen Auftrag (oder 
auch: die raison d’être) der Gewerkschaft: um ihre Bemühungen, sowohl die 
finanzielle Lage der Beschäftigten als auch deren Arbeitsalltag durch ver-
besserte Bestimmungen in Tarifverträgen positiv zu verändern. Unter wel-
chen Umständen gelangen der Organisation Erfolge? Und ebenso wichtig: 
In welchen Situationen stieß die Gewerkschaft an die Grenzen ihrer Macht?

Gleichzeitig skizziert die Untersuchung die politische Biografie Heinz 
Klunckers, denn in den Augen der bundesdeutschen Öffentlichkeit symbo-
lisierte er ganz persönlich nicht nur die ÖTV, sondern sogar den Gewerk-
schafter »an sich«. Glaubt man einer Münchner Boulevardzeitung, dann 
war das aus seinem Namen abgeleitete Verb »klunckern« bereits Ende der 
1960er Jahre Teil der bundesdeutschen Alltagssprache – als ein Synonym für 
»Ärger machen« oder »Unruhe stiften«.10 Seine ungewöhnliche Prominenz 
und die ihm zugeschriebene fast schon absolutistische Macht über die ÖTV 
rechtfertigen es, Kluncker als Person eingehender darzustellen. Sieht man 
von einer Dokumentensammlung und einem umfangreicheren autobio-
grafischen Zeugnis ab, gibt es auch in dieser Hinsicht keine Vorarbeiten.11

Im Zentrum der Studie steht jedoch eindeutig die tarifpolitische Tätig-
keit der ÖTV. Diese Bemühungen und deren jeweiliger Ertrag sollen durch-
weg in einen weiten Kontext gestellt werden, weil sich nur so beurteilen 
lässt, welche Faktoren jeweils darüber entschieden, wie eine Tarifrunde zu 
Ende ging und wie viel die Arbeitnehmer mit dem neuen Vertrag wirklich 

Die ÖTV in Dortmund. Lokale Gewerkschaftsgeschichte der Nachkriegszeit. Ein 
fälliger Perspektivenwechsel. In: Mitteilungsblatt des Instituts für Soziale Bewe-
gungen 2000, S. 141–158; ders.: »Störenfriede«. Der Einfluss der 68er-Bewegung 
auf die betriebliche und gewerkschaftliche Interessenvertretung. Das Beispiel der 
Dortmunder ÖTV. In: Westfälische Forschungen 48 (1998), S. 333–358.
10   | »Jetzt zünden wir Ihnen das Haus an!«. In: Abendzeitung (München), 
12.1.1970.
11   | Walter Eberhardt et al. (Bearb.): Heinz Kluncker. Ein Porträt zum siebzigsten 
Geburtstag. Hrsg. v. der Gewerkschaft Öffentliche Dienste, Transport und Ver-
kehr, Stuttgart 1995; Hans-Otto Hemmer/Hartmut Simon (Hrsg.): Auf die Wir-
kung kommt es an. Gespräche mit Heinz Kluncker, Frankfurt/Main 2000.
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gewannen. Dazu ist es erforderlich, die Entscheidungen und Handlungen 
der Gewerkschaft sowie die Ziele, Angebote und Strategien ihrer tarifli-
chen Verhandlungspartner sowohl in ihrer internen Vorgeschichte als auch 
in der Interaktion von Gewerkschaft und Arbeitgebern in den gemeinsa-
men Tarifverhandlungen jeweils synchron darzustellen und immer wieder 
neu aufeinander zu beziehen.

Selbstverständlich gehören daneben auch Analysen und Deutungen 
der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung in diesen weiten Kontext. 
Da die ÖTV nicht mit privaten Arbeitgebern, sondern mit Ministern und 
anderen politischen Würdenträgern verhandelte, wenn es um die Beschäf-
tigten des Öffentlichen Dienstes ging, interessierten sich zudem Politik, 
Parteien und Medien ungewöhnlich stark für diese Tarifrunden: Forde-
rungen der Gewerkschaft konnten unmittelbar zu höheren staatlichen 
Personalausgaben führen und die Etatplanungen von Bund, Ländern und 
Gemeinden sowie auch die Preiskalkulationen staatlicher Dienstleistungs-
betriebe berühren. In ihrer Rolle als »vierte Gewalt« beschäftigten sich die 
Medien deshalb vielfach sehr intensiv mit den Tarifstreitigkeiten der ÖTV. 
1975 vermerkte Heinz Kluncker, die Journalisten hätten sich in diesen Be-
ratungen mittlerweile »sozusagen als dritter Tarifpartner etabliert«.12 Da-
her versteht die hier vorgelegte Studie auch Presseberichte und -kommen-
tare als einen wichtigen Faktor im Kontext der Tarifgeschichte, in dem die 
Gewerkschaft agierte.

Durch diesen breiten Ansatz der Untersuchung trägt die nachfolgende 
Darstellung auch zur allgemeinen Politik- und Gesellschaftsgeschichte der 
Bundesrepublik bei. Erfasst wird dabei der Zeitraum zwischen den 1960er 
und frühen 1980er Jahren, in dem der Wiederaufbauboom erst seinen Hö-
hepunkt erreichte und dann seit 1974/75 von strukturellen Wachstums-
problemen und Anpassungskrisen abgelöst wurde. In diesem historisch 
besonders bewegten Abschnitt der deutschen Geschichte nach 1945 fand 
parallel der Aufstieg der SPD zur politisch wichtigsten Kraft des Landes 
statt. Entsprechend groß ist die politikgeschichtliche Bedeutung einer Stu-
die über die ÖTV für diese Jahre: Wie alle DGB-Gewerkschaften stand die 
Organisation der SPD einerseits sehr nahe; andererseits aber tangierten die 
Tarifverhandlungen für den Öffentlichen Dienst nun die wirtschafts- und 
finanzpolitischen Planungen einer SPD-geführten Bundesregierung. Der 

12   | Schwergewicht auf leisen Sohlen. In: Bild am Sonntag, 2.11.1975.
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bereits erwähnte Streik von 1974, der das persönliche Renommee von Bun-
deskanzler Willy Brandt gravierend ramponierte, zeigt exemplarisch, wie 
unverzichtbar die Geschichte der ÖTV ist, wenn es darum geht, das wi-
dersprüchliche, sowohl von großen Hoffnungen wie auch von fast ebenso 
starken Enttäuschungen geprägte Profil dieses »sozialdemokratischen Jahr-
zehnts« (Bernd Faulenbach) politikgeschichtlich zu erfassen.13

Die Studie informiert ferner über den Einfluss der ÖTV auf die gesell-
schaftliche Entwicklung der Bundesrepublik, da der Öffentliche Dienst 
im Untersuchungszeitraum eine zentrale ökonomische und soziale Rele-
vanz besaß. Mit insgesamt fast vier Millionen Beschäftigten gehörten die 
Staatsdienste und die öffentlichen Unternehmen zu den wirtschaftlichen 
Bereichen, in denen sich entschied, wie stark die große Masse der bundes-
deutschen Bevölkerung an dem wachsenden Wohlstand des Landes partizi-
pierte. Da die ÖTV und die staatlichen Arbeitgeber stets zentral verhandel-
ten und bundesweit einheitlich geltende Tarifverträge abschlossen, stellten 
die Tarifpartner wichtige soziale und ökonomische Weichen. »Klunckers 
ÖTV sorgte in den sechziger und frühen siebziger Jahren dafür, daß von 
Ludwig Erhards Wohlstand alle eine Scheibe abbekamen«  – diese retro-
spektive Feststellung der FAZ beschreibt den Zusammenhang zwar sehr 
pointiert (denn wichtige andere DGB-Gewerkschaften werden dabei igno-
riert), aber im Kern durchaus treffend.14

Zugleich zeigten sich auch im Öffentlichen Dienst nach 1974/75 früh jene 
neuen Trends, die für die gesamte Epoche nach dem Ende der Wiederaufbau-
jahre charakteristisch sind. »Rationalisierungsmaßnahmen« zur wirtschaftli-
chen Effizienzsteigerung und »Privatisierung« zuvor staatlich erledigter Auf-
gaben sind dabei die entscheidenden Stichworte. Wie die Studie zeigen wird, 
dokumentiert und reflektiert die Arbeit der ÖTV exemplarisch diese grund-
legend wichtige Wende in der bundesdeutschen Gesellschaftsgeschichte.15

Aus pragmatischen Gründen beschreibe ich die ÖTV im Folgenden 
nur als eine Gewerkschaft für die Beschäftigten des Öffentlichen Dienstes. 
Transport und Verkehr, die beiden anderen Wirtschaftsbereiche, für die sie 

13   | Bernd Faulenbach: Das sozialdemokratische Jahrzehnt. Von der Reformeu-
phorie zur Neuen Unübersichtlichkeit. Die SPD 1969–1982, Bonn 2010.
14   | Rainer Hank: »Stell Dir vor, Verdi streikt …«. In: Frankfurter Allgemeine 
Sonntagszeitung, 5.3.2006.
15   | Siehe dazu unten Kapitel III.
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gewerkschaftlich in begrenztem Umfang mit zuständig war, bleiben außen 
vor. Dieser Verzicht erscheint zwar bedauerlich, weil so kein vollständiges 
Bild der ÖTV-Geschichte entsteht. Aber es zeigte sich schon bei den Quel-
lenarbeiten, wie komplex und wie aussagekräftig die Tarifpolitik für den 
Öffentlichen Dienst sowohl für die Entwicklung der Gewerkschaft als auch 
für die allgemeine Politik- und Gesellschaftsgeschichte der Bundesrepublik 
ist. Der Umfang der nachfolgenden Darstellung wäre enorm gewachsen, 
wenn man zusätzlich die Branchen Transport und Verkehr mit ihren ganz 
eigenen Strukturen und Problemen mit der erforderlichen Genauigkeit 
einbezogen hätte. Zudem stellten die Beschäftigten des Staates und der 
Staatsbetriebe im Untersuchungszeitraum durchweg rund 90 Prozent aller 
ÖTV-Mitglieder.16 Vor diesem Hintergrund erscheint es legitim, die kleine 
Minderheit der in privaten Transport- und Verkehrsbetrieben beschäftig-
ten Mitglieder und deren spezielle Interessen in der nachfolgenden Unter-
suchung zu vernachlässigen.

Die Quellenlage für die so eingegrenzte Studie ist insgesamt sehr breit, 
weist jedoch mehrere problematische Züge auf. So gab es im Untersuchungs-
zeitraum in der ÖTV kein professionell geführtes Archiv. Offensichtlich 
wurden nur die Protokolle der Hauptvorstandssitzungen systematisch ge-
sammelt. Dagegen trugen die Mitarbeiter Presseberichte über die Gewerk-
schaft recht gründlich zusammen. Ansonsten aber blieb es wohl dem Zufall 
überlassen, was an Schriftstücken und anderen Dokumenten aufbewahrt 
wurde und was früher oder später verschwand. Ferner scheint Heinz Klun-
cker seine Geschäfte stark im persönlichen Gespräch (am Telefon oder auch 
in direkten Begegnungen) erledigt zu haben, ohne dazu Notizen festzu-
halten. Korrespondenzen, die seine Innen- und Außenkontakte dokumen-
tieren, fehlen. Dennoch finden sich sowohl im Archiv der ÖTV-Nachfolge-
organisation ver.di (Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft) in Berlin sowie 
in den Beständen des Archivs der sozialen Demokratie (AdsD) in Bonn 
genügend Unterlagen der Gewerkschaft, die über ihre internen Diskussio-
nen und Auseinandersetzungen informieren. Zusätzlich erwies sich ein 
Bestand im AdsD mit Dokumenten der ÖTV-Bezirksorganisation Nord-
rhein-Westfalen II als sehr nützlich. Dazu kommen die schon erwähnten 
und vollständig überlieferten Hauptvorstandsprotokolle, die ebenfalls in 
Bonn liegen. Die Seite der staatlichen Arbeitgeber ist für Bund, Länder und 

16   | Siehe dazu genauer Kapitel I.
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Gemeinden vor allem in Beständen des Bundesarchivs Koblenz dokumen-
tiert. Akten des Bundeskanzleramtes und diverser Ministerien konnten 
ebenso herangezogen werden wie Dokumente aus den dort aufbewahrten 
Beständen »Tarifgemeinschaft deutscher Länder« (TdL) und »Vereinigung 
der kommunalen Arbeitgeberverbände« (VKA). Weiteres Material fand 
sich unter den persönlichen Papieren der beiden sozialdemokratischen 
Bundeskanzler Willy Brandt und Helmut Schmidt (wiederum im AdsD 
in Bonn). Auch einige Interviews mit Zeitzeugen, die Heinz Kluncker per-
sönlich kannten und in der ÖTV mit ihm zusammenarbeiteten, lieferten 
wertvolle ergänzende Informationen und Hinweise. Hinzu kommt die 
breite Berichterstattung der Presse, die von der ÖTV – wie gesagt – eifrig 
dokumentiert wurde. Von Quellenmangel lässt sich somit nicht sprechen, 
wenngleich die Untersuchung an einigen wenigen Punkten auf Mutma-
ßungen angewiesen ist, weil sich das Geschehen hinter den Kulissen nicht 
verlässlich rekonstruieren lässt.

Die Darstellung beginnt mit einem Kapitel (I), das zum einen die ÖTV 
und zum anderen den Lebensweg Heinz Klunckers bis zu dessen Wahl 
zum Gewerkschaftsvorsitzenden im Sommer 1964 vorstellt. In beiden Hin-
sichten geht es mir darum, die nachfolgende Untersuchung der Jahre ab 
1964 pointiert vorzubereiten, indem Besonderheiten sowohl der Organi-
sation als auch der Person Heinz Kluncker herausgearbeitet werden. Diese 
Informationen sollen es ermöglichen, den zentralen Fragen der Untersu-
chung nach der Macht der ÖTV sowie nach der Stellung Heinz Klunckers 
innerhalb der Gewerkschaft angemessen differenziert nachzugehen.

Es folgt eine im Wesentlichen chronologisch vorgehende Darstellung, 
die versucht, die Tarifpolitik der ÖTV, ihre inneren Veränderungen und 
die Handlungen der Arbeitgeber aufeinander zu beziehen. Die Einteilung 
in drei umfangreichere Kapitel ergibt sich aus wichtigen innenpolitischen 
Veränderungen, auf die der Gewerkschaftsvorsitzende und die ÖTV reagie-
ren mussten. Zunächst werden die Jahre von 1964 bis zum Amtsantritt des 
sozialdemokratischen Bundeskanzlers Willy Brandt im Herbst 1969 unter-
sucht; Jahre, in denen Heinz Kluncker als neu gewählter Vorsitzender die 
Gewerkschaft in vielerlei Hinsicht neu positionierte und gleichzeitig erste 
Erfahrungen als Chefunterhändler der Organisation sammelte (Kapitel II). 
Daran schließt sich ein Kapitel über die widersprüchlichen 1970er Jahre 
an (III). Trotz des Einschnitts durch den Konjunkturbruch von 1974/75 be-
handle ich das Jahrzehnt als Einheit, weil ÖTV und Arbeitgeber in dieser 
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Zeit ungeachtet zahlreicher Streitigkeiten letztlich erfolgreich miteinander 
kooperierten. Der Arbeitskampf im Frühjahr 1974 soll als einzige Ausnah-
me von dieser Regel ausführlich analysiert werden. Kapitel IV schließlich 
untersucht den Zeitraum von 1980 bis 1982 separat, weil die Tarifverhand-
lungen für den Öffentlichen Dienst in diesen letzten Jahren der sozialli-
beralen Koalition kaum noch die Erträge erbrachten, die die ÖTV sich er-
hoffte. Zugleich entstand eine scharfe Frontstellung zwischen ÖTV und 
regierenden Sozialdemokraten, die es so zuvor nicht gegeben hatte.

Wie alle Autoren einer größeren wissenschaftlichen Arbeit bin auch ich 
zahlreichen Personen verpflichtet, die mir auf verschiedene Weise gehol-
fen haben und die ich deshalb an dieser Stelle dankend erwähnen möch-
te. Hartmut Simon und Michaela Kuhnhenne halfen, aus meiner Idee, 
eine ÖTV-Geschichte zu schreiben, ein handhabbares Projekt zu machen, 
dessen finanzielle Förderung dann von der Hans-Böckler-Stiftung über-
nommen wurde. Für diese Unterstützung in der immer schwierigen An-
fangsphase eines größeren Forschungsvorhabens bedanke ich mich noch 
einmal ausdrücklich. Auch der Hans-Böckler-Stiftung schulde ich selbst-
verständlich eine Danksagung – sowohl für die Förderung in der Bearbei-
tungszeit als auch für die Drucklegung des fertigen Textes. Die mehrfachen 
Diskussionen mit den Mitgliedern des Beirats, der die Durchführung des 
Projektes begleitete (wie es bei der Stiftung üblich ist), haben mir in vielen 
Punkten sehr geholfen. Zu diesem Gremium gehörten (in alphabetischer 
Reihenfolge): Knut Andresen, Stefan Berger, Karsten Burk, Hans-Otto 
Hemmer, Susanne Kreutzer, Michaela Kuhnhenne, Karl Lauschke, Stefan 
Müller, Hartmut Simon, Konrad Schneider, Michael Schneider, Hajo Graf 
Vitzthum und Klaus Weinhauer. Besonders danken möchte ich meinen 
Interviewpartnern: Siegfried Bußjäger, Walter Eberhardt, Elke Stierle, Hajo 
Graf Vitzthum und Monika Wulf-Matthies, die Heinz Kluncker persönlich 
kannten, waren so freundlich, mir in längeren Gesprächen von ihrer Arbeit 
in der ÖTV sowie von ihren Erinnerungen an den Gewerkschaftsvorsitzen-
den und an den privaten Heinz Kluncker zu erzählen. Mit Hartmut Simon, 
Hajo Graf Vitzthum und Klaus Weinhauer hatte ich drei aufmerksame 
und konstruktiv kritische Leser, die das gesamte Manuskript mit mir be-
sprochen haben. Einzelne Abschnitte wurden von Kim Christian Priemel 
und Cornelia Rauh kommentiert und verbessert. Die Verantwortung für 
Lücken, Irrtümer und Fehlurteile liegt selbstverständlich trotz all dieser 
Unterstützung allein bei mir.
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